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Nr. 71. 


Der Wille zur Tat. 


In den vorhergegangenen Nummern unſeres 
Blattes haben wir zwei kurze Abriſſe aus 
einer programmatiſchen Erklärung des Präſi⸗ 
denten Rooſevelt über die großen Aufgaben 
der Regierung der Vereinigten Staaten ge⸗ 
bracht. „Nichts im Leben iſt dem politiſchen 
Wiſſen fremd,“ meint Roojevelt und offenbart 
auch eine gründliche Kenntnis der pſycholo— 
giſchen Zeitſtrömung mit dem Satz: „es feint, 
daß die Dinge in einem feſtgewurzelten Ge— 
leiſe ihren Fortgang nehmen, daß die Welt 
alt und müde geworden und aus den Fugen 
geraten iſt.“ Aber da dem politiſchen Wiſſen 
nichts fremd iſt, ſollte uns die ſchwerlaſtende 
Depreſſion „veranlaſſen, über die tiefere Be- 
deutung der Dinge nachzudenken und dies gilt 
für alle, die unſerem Gemeinweſen angehören.“ 

Daß heut über die Dinge der Wirtſchaft 
jehr viel nachgedacht und noch mehr geſchrie⸗ 
ben wird, daran iſt kein Zweifel. Man kann 
aber beobachten, daß viele Menſchen ſich 
ſcheuen, ſich mit Problemen zu beſchäftigen, 
in denen „ſie nicht ſachverſtändig genug ſind,“ 
wie man oft ſagen hört. Auf der anderen 
Seite find es wieder die Männer der prak- 
tiſchen Wirtſchaft, wie beiſpw. der deutſche 
Reichs wirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt, die fid 
dagegen wehren, „daß alle möglichen unbe⸗ 
rufenen Leute Vorſchlaͤge machen.“ Schon 
ſolche Standpunkte find intereſſant, weil jie 
dem Beobachter verraten, daß die Gemeinſam— 
keit des Schickſals den Menschen kaum mehr 
bewußt ift, daß jeder in einer falt krank⸗ 
haften Beſeſſenheit ſein Eigendaſein in den 
Mittelpunkt alles Denkens geſtellt hat, und 
die Begrenzung des Horizonts ihn unvermö⸗ 
gend macht, zu erkennen, daß die perſönliche 
Exiſtenz ja irgendwie von dem Wohl und 
Wehe der anderen Mitmenſchen bedingt wird. 
Daß Präſident Roojevelt „alle die unjerem 
Gemeinweſen angehören“ einladet, über „die 
tiefere Bedeutung der Dinge nachzudenken,“ 
beweiſt, daß der Mann nicht engſtirnig die 

„unberufenen Elemente“ davon abhalten wird, 
ic) über die Dinge der Wirtſchaft Gedanken 
zu machen, in denen ſie „nicht ſachverſtändig 
genug ſind.“ Denn das Wiſſen um die poli— 
tiſchen Dinge iſt immer das Fundament eines 
Willens zur Tat. „Was wollen denn die 
Menſchen mit dem Schickſal? Die Politik 
iſt das Schickſal!“ war der Ausſpruch Napo⸗ 
leons in ſeiner Unterredung mit Goethe. Und 
Napoleons Wiſſen um die politiſchen Dinge 
hob einen Erdteil aus dem feſtgefahrenen Ge— 
leije erſtarrter Verfaſſungsformen und das 
Antlitz der Staaten bekam ein neues Geſicht. 
Auch der preußiſche Landjunker verſtand D jo ——— ;xÄ[: kdſ——ꝛ— 
politiſchen Dinge. In ſeinen „Gedanken und 
Erinnerungen“ ſtellt Bismarck ſehr feſſelnde 
Betrachtungen über die Zuſammenſetzung ſei⸗ 
nes Konflikts⸗ Miniſteriums an: „Der König 
hatte Zweifel,“ ſchreibt er, „and Graf Eulen⸗ 
burg's Sachkunde auf dem Gebiet des Innern, 
wollte ihm das Handelsminiſterium, dem Gra⸗ 
fen Itzenplitz die Landwirtſchaft und Selchow 
das Innere geben. Ich entwickelte dem ge⸗ 
genüber, daß die reſſortmäßige Sachkunde 
als Handelsminiſter bei Eulenburg und Selchow 
auf ziemlich gleicher Stufe ſtehen und jeden⸗ 
falls mehr bei ihren Räten als bei ihnen 
ſelbſt zu ſuchen r würde, dak ich in diefem 
Falle viel mehr Gewicht auf perſönli⸗ 
che Begabung, Geſchick und Menſchen⸗ 
kenntnis legte als auf techniſche Bor: 
bildung.“ Alſo auch Bismarck glaubte bei 


Politiſche Ueberſicht. 

Der Kampf um das neue Arbeits⸗ 

recht. 

Waſhington. Am 1. September ift die 
Friſt für die freiwillige Annahme des Blan— 
ket⸗Code abgelaufen. Nunmehr wurde Bene- 
ral Johnſon ermächtigt, allgemeine Maß⸗ 
nahmen für die Pflichtauferlegung des 
Codes für diejenigen durchzuführen, die bis⸗ z 
her unentſchloſſen waren oder ſich weigerten 
den neuen arbeitsrechtlichen Beſtimmungen 
nachzukommen. 

Trotzdem die Erhöhung der Löhne in der 
Stahlinduſtrie monatlich eine Mehrausgabe 
von 5 Millionen Dollar ausmacht, haben 
ſich die Stahlinduſtriellen entſchloſſen, die ge⸗ 
genwärtigen Preiſe beizubehalten. 97 Pro⸗ 
zent der Stahlwerke führt den Code ein⸗ 
heitlich durch. 


Die Produktion ſchrumpft weiter. 


Warſchau. Nach Mitteilungen des Kon⸗ 
junkturforſchungsinſtitutes betrug der Inder 
der Induſtrieproduktion im Juli 57,6 ge⸗ 
genüber 57,8 im Juni. Im Ducchſchnitt 
liegt der Produktionsinder in den erſten lieben 
Monaten des laufenden Jahres mit 52,2 
Prozent noch immer um 2 Prozent unter dem 
Niveau des Vorjahres. 


Keine Herabſetzung der Beamten⸗ 
gehälter. 


Warſchau. Beim Empfang einer Abord- 
nung der Beamtenverbände erklärte Finanz- 
miniſter Profeſſor Zawadzki, die Gerüchte 
über eine neue Herabſetzung der Beamten⸗ 
bezüge ſeien unwahr. Richtig ſei zwar, daß 
die bisherige Gehaltsordnung in abſehbarer 
Zeit eine Neugeſtaltung erfahren ſolle. Doch 
werde nur eine Vereinfachung der Gehalts⸗ 
tabelle beabſichtigt, bei der aber jede Ver⸗ 
ſchlechterung der Lage der Gehalts- oder Pen: 
ſionsempfänger durchaus vermieden werden 
würde. 


Der Nationalſozialismus iſt kein 
Exportartikel. 


Nürnberg. In ſeiner Rede über „Raſſe⸗ 
frage und Weltpropaganda“ führte Reihs- 
miniſter Dr. Goebbels u. a. aus: Die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Revolution iſt ein typiſches 
deutſches Erzeugnis geweſen. Sie iſt ohne 
Krieg und ohne Novemberrevolution gar 
nicht denkbar. An ihrer Wiege ſtand der 
Verſailler Unfriedensvertrag. Not, Ar⸗ 
VVV Verzweiflung und Verfall gaben 


ſeinen Mitarbeitern auf interne Sachkenntnis 
verzichten zu können, wenn ſie durch Be⸗ 
gabung und Menſchenkenntnis erſetzt wurde. 
Wer entſinnt ſich noch, wie man im Deutſch⸗ 
land der Nachkriegszeit den Ruf nach „Fach⸗ 
miniſtern“ ertönen ließ und die öffentliche Mei⸗ 
nung dieſem Verlangen allzu nachgiebig war, 
weil ſie eben in der Regierung nur politiſche 
Mittelmäßigkeiten ſah? Iſt es aber, ſeitdem 
die „Fachleute“ die Wirtſchaft, wenn nicht in 
der Hand, ſo doch maßgeblich beeinflußen, 
beſſer geworden? Hier wurde der Fehler be⸗ 
gangen, der in ſeiner ganzen Tragweite bis 
heut noch nicht erkannt iſt, daß der bürokra⸗ 
tiſche Fachmann die labile Volks wirtſchaft 
nach den Schemen einer ſtabilen Betriebswirt- 
ſchaft zu meiſtern verſuchte, der das politiſche 
Wiſſen fremd iſt. 


Mittwoch, den 6. September 1933. 
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82. Jahrgang. 


ihr auf ihrem wechſelvollen, durch alle Höhen 


und Tiefen führenden Wege das Geleit. Auf 
den Nationalſozialismus paßt das Wort von 
Muſſolini, das er über den Faſchismus prägte: 
„Er iſt kein Exportartikel“. 

Keine Hoffnung für die Gegner. 

Nürnberg. In einer Rede vor den Amts- 
waltern der NSDAP ſagte der Reichskanzler: 
„Wir wiſſen, daß unſere Gegner heute noch 
die ſtille Hoffnung haben, durch Zerſetzung er- 
reichen zu können, was ſie durch Putſche und 
Revolten niemals erreichen werden. Die Art 
unſerer Organiſation, die keine Abſtimmung 
kennt und keine Wahl, die nur Autorität, 
Diſziplin und Verantwortung kennt, diefe 
Art der Organiſation verhindert, daß irgend 
jemand hoffen kann, ſie innerlich zu zer⸗ 
ſetzen. Wir haben den Schlüſſel gefunden, 
der für alle Zukunft den Feinden unſeres 
Volkes das Tor verſperren wird“. 


Sozialismus, den ich meine. 


Düſſeldorf. Die „Deutſche Bergwerkszei⸗ 
tung“, Organ der Schwerinduſtrie, bekannt 
durch ihre der allgemeinen Auslegungsweiſe 
widerſprechenden Kommentare, glaubt ſich 
neuerdings gar kein Blatt mehr vor den 
Mund nehmen zu brauchen. „Es war das 
Wort Sozialismus“, ſchreibt das Blatt, „das 
weite Kreiſe des Bürgertums, namentlich der 
Unternehmerſchaft und der Intellektuellen, ver- 
anlaßte der Bewegung Adolf Hitlers gegen⸗ 
über längere Zeit eine abwartende Stellung 
einzunehmen. Heute hat ſich herausgeſtellt, 
daß hier ein großes Mißverſtändnis ob: 
waltete. Mehr als die nationaliſtiſche Wer- 
bung haben die Taten der neuen Regierung 
die Einſicht geweckt, daß der Sozialismus 
des Dritten Reiches das gerade Gegenteil 


von dem ift, was der Marxismus als Sozia: ` 


lismus bezeichnet“. 


Die Gemeindefinanzen. 


Nürnberg. Auf dem nationalſozialiſtiſchen 
Reichsparteitag ſchilderte Staatskommiſſar 
Dr. Lippert⸗Berlin, die finanzielle Entwick- 
lung bei den Gemeinden, die unter dauernder 
Aufbürdung neuer Laſten rund zwei Drittel 
der arbeitsfähigen Arbeitsloſen als Ortsarme 
nach den Grundſätzen der Armenpflege betreuen 
müßten. Der Führer habe mehr als einmal 
ausgeſprochen, daß die befte Arbeitsloſen⸗ 
hilfe die öffentliche Arbeitsbeſchaffung ſei. 
Man müßte ſich damit abfinden, daß für das 
laufende Rechnungsjahr 1933 mit einer 
weſentlichen Verringerung der Arbeits- 
loſenlaſt der Gemeinden und Gemeinde⸗ 


Es iſt darum ſo gekommen, daß das Den— 
ken im betriebswirtſchaftlichen Soll und Ha⸗ 
ben zu einer Richtung in der Wirtſchaftspo⸗ 
litik verleitete, die im Sparen und Reduzie⸗ 
ren einen Ausweg aus der Kriſe zu finden 
hoffte. In der Volkswirtſchaft aber ſind Ge⸗ 
ſchäftsunkoſten, die ein Geſchäft im Debet 
ausweiſt im Kredit eines anderen Geſchäfts 
vorzufinden und die Löhne gar ſind reines 
Einkommen, die in Konſum, ohne den keine 
Produktion leben kann, umgewandelt werden. 
Es iſt ferner ſo gekommen, daß in der Wirt⸗ 
ſchaftspolitik der großen Induſtrieſtaaten ſich 
nach wie vor Expanſionsgelüſte zeigten, alſo 
Export um jeden Preis, obwohl man faſt 
überall in der Welt eigene Induſtrieen auf- 
baute und ſich gegen fremde Einfuhr durch 
Schutzzölle abſperrte. Dem politiſchen Wiſſen 
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hätte die Veränderung in den Möglichkeiten 
auf den Weltmärkten nicht fremd bleiben dür- 
fen; die Dinge haben aber „in einem feſtge⸗ 
wurzelten Geleiſe ihren Fortgang“ genommen, 
Warenvorräte häuften ſich und man wunderte 
ſich nur darüber, daß ſie nicht abzuſetzen wa⸗ 
ren, ohne „über die tiefere Bedeutung der 
Dinge nachzudenken.“ 

Darum iſt es ſo gekommen, „daß die Welt 
alt und müde geworden und aus den Fugen 
geraten ift“ Wie oft hört man jagen: wir 
können das nicht ändern oder: man muß auf 
lange Sicht arbeiten oder: alle dieſe Dinge 
dürfen nicht mit roher Gewalt dort aufge⸗ 
zwungen werden, wo ſie von der Wirtſchaft 
nicht ertragen werden könnten. „Aus allen 
ſolchen Worten ſpricht die ſchreckliche und 
ſchwer laſtende Depreſſion.“ 

„Klarſehende Leute“ um mit dem Präſi⸗ 
denten Rooſevelt zu ſprechen, „ſahen mit Be— 
ſorgnis die Gefahr voraus, daß die Möglich— 
keiten nicht länger die gleichen ſein würden, 
daß die wachſenden Korporationen vergleich— 
bar der alten Feudalherrſchaft, die wirtſchaft— 
liche Freiheit des Einzelnen bedrohen wür— 
den.“ Darum enſtand in den Vereinigten 
Staaten die Anti-Truſtbewegung und auch bei 
uns läßt man an den Kartellen und Syndi- 
katen kein gutes Haar mehr. Man ſieht „in 
dem hochzentraliſierten wirtſchaftlichen Syfte- 
men den Despoten des zwanzigſten Jahrhun- 
derts, dem große Maſſen ihre Sicherheit und 
ihre Lebenshaltung zum Opfer bringen müſ⸗ 
ſen und deſſen Habgier dieſe Maſſen in Ent- 
behrung und Mangel ſtürzen, wenn es nicht 
unter Kontrolle ſteht.“ 

Hier werden die großen Aufgaben der ge— 
genwärtigen Regierungen erſichtlich. „Unſere 
Regierung iſt es jedem einzelnen ſchuldig, durch 
politiſche und wirtſchaftliche Mittel einen Weg 
zu weiſen, daß er an der Fülle teilhabe, die 
für die Befriedigung ſeiner durch Arbeit ge— 
ſchaffenen Bedürfniſſe ausreicht. Jedermann 
hat ein Recht auf ſein eigenes Beſitztum und 
in vollſtem Maß ein Recht auf die Sicherheit 
feiner Spargroſchen. Wenn wir im Zuſam— 
menhang mit dieſem Prinzip die Operationen 
des Spekulanten und ſelbſt des Finanziers 
einſchränken müſſen, tun wir dies aus der 
Notwendigkeit heraus, den Individualismus 
nicht zu hindern, ſondern ihm zu helfen. Die 
Leute, welche die großen induſtriellen und 
finanziellen Vereinigungen beherrſchen, ſind 
darauf ausgegangen, nicht Geſchäftsleute zu 
werden, ſondern Machthaber, Machthaber des 
Beſitzes. Sie müſſen furchtlos die Berant- 


Am Strande. 


Erzählung von Ernſt Wichert. 


(4. Fortſetzung.) 

Der Rat ſtimmte ein „Zieh' Schimmel, zieh'“ 
— an, die anderen fielen kräftig ein, und 
endlich rückte man mit einem jubelnden La — 
la — la — la — la — la Laudon, Laudon 
rückt an“ — in die Sommerreſidenz ein, fee- 
lenvergnügt die Gewißheit zu haben, daß See 
und Land ſich auch in dieſem Jahre noch nicht 
in den apokaliptiſchen Sumpf metamorphoſiert 
hätten. — 


Und nun wir das harmloſe Kleeblatt Ren- 
nen, werden wir uns ungefähr das lange Be- 
ſicht denken, das der Profeſſor zog, als er 
den Berliner Brief erhielt, der ihm den Be⸗ 
ſuch ſeines Neffen ankündigte. Als er in 
Folge deſſen feinen Freunden einen extraor⸗ 
dinären Beſuch abſtattete und trotz feiner Rheu- 
matismen keinen Stuhl annehmen zu können 
erklärte, ehe er „die Laſt vom Herzen“ hätte, 
glaubte die Frau Rat ernſtlich, es ſei ein 
Unglück paſſiert. „Nehmt und leſt,“ ſagte er 
endlich, eine Träne im Auge zerdrückend, „ich 
habe ihn herzlich lieb, den Sohn meines teu- 
eren, unvergeßlichen, leider zu früh von der 
Erde abberufenen Bruders, aber daß ich Euch 
das antun muß —“ Er konnte nicht vollen⸗ 
den vor Gemütsaufregung. Schnabel, der ei- 
nige Mühe hatte die Hieroglyphen der Frau 
Geheimen Kommerzienrätin zu entziffern, zog 
ein bedenkliches Geſicht, aber ſeine Frau, die 
an feiner Schulter vorbei mit ſicherm Ueber- 
blick den Hauptinhalt des Briefes gleichſam 
herausgenaſcht hatte, ſchlug ſchon eine helle 


wortung übernehmen, die eben mit Macht 
verbunden iſt und müſſen dazu auch fähig 
fein. Die Folgerung ift, daß die Verantwort⸗ 
lichen der Finanz- und Induſtriewelt zuſam⸗ 
men arbeiten müſſen, anſtatt jeder für ſich zu 
handeln. Wo es nötig iſt, müſſen ſie priva⸗ 
ten Vorteil opfern und ſelbſtverleugnend nach 
dem Vorteil der Allgemeinheit ſuchen. Wenn 
eine Gruppe jemals ihre Kollektivmacht gegen 
das Allgemeinwohl nutzen ſollte, muß die Re- 
gierung eingreifen und das Publikumsinterejje 
ſchützen.“ 

Bis dahin haben wir den Präſidenten Roo— 
ſevelt reden laſſen. Und was Rooſevelt 
verſprochen hat, das wurde auch gehalten. 
Selbſt die mächtigen Eiſenkönige von Amerika 
haben ſich den Drohungen mit dem Stock und 
der Staatsgewalt des Präſidenten gefügt. 
Von nun an ſteuert die amerikaniſche Wirt— 
ſchaft klaren Kurs: Das Allgemeinwohl! 
„Wenn in Verfolgung dieſes Endzieles der 
amerikaniſche Konkurrent, der tollkühne Grün- 
der, die Iſhmaels oder Inſulls, deren Spiel 
jedermann ſchädigt, es ablehnen, ſich zu dem 
Endziele zu vereinigen, das für die öffentliche 
Wohlfahrt als das richtige erkannt wurde, 
und ſogar drohen, die Induſtrie in einen Zu— 
ſtand der Anarchie zu ſchleudern, dann muß 
von der Regierung verlangt werden, da ein 
Verbot auszuſprechen.“ So ſpricht Präſident 
Rooſevelt. Wie jagt es doch Goethe? : „Im 
Anfang war die Tat.“ 


verbände nicht zu rechnen iſt. Nach einer 
zahlenmäßigen Darſtellung der Lage der Ge— 
meindefinanzen würden die deutſchen Gemein— 
den mit ungedeckten Fehlbeträgen in Höhe 
von rund 1100 Millionen Mark in das 
Rechnungsjahr 1934 hineingehen. Die Ge⸗ 
ſamtverſchuldung der Gemeinden betrage 
rund 11,3 Milliarden Mark. 


Berlin. Nach Mitteilung des Reichsfinanz⸗ 
miniſteriums betrugen im Juli 1933 im or— 
dentlichen Haushalt die Einnahmen 480,3 
(im Juni 519,2) und die Augaben 544,1 
(im Juni 469,9) Millionen Mark. Im 
außerordentlichen Haushalt wurden im Juli 
4,3 (Juni 1,1) verausgabt, ſeit Beginn des 
Rechnungsjahres 6,1, während Einnahmen 
nicht ausgewieſen werden. Für beide Haus- 
halte einſchließlich der aus dem Vorjahr über⸗ 
nommenen Fehlbeträge, bezw. Beſtände er— 
rechnet ſich für Ende Juli 1933 ein Defizit 
von 1619,8 (Ende Juni 1560,0) Millionen 
Mark. Das Defizit des deutſchen Reihs- 


haushaltes hat innerhalb eines Monats um 
nahezu 60 Millionen Mark zugenommen. 


Was ſind Doppelverdiener? 


Dortmund. Zu einer eigenartigen Löſung 
des Doppelverdienertums iſt der Magiſtrat 
der Stadt Dortmund gekommen. In einer 
Bekanntmachung des Magiſtrates heißt es: 
„Doppelverdienertum liegt auch dort vor, wo 
in einer Familie ein oder mehrere unver⸗ 
heiratete Erwachſene neben dem Familien⸗ 
oberhaupt in bezahlter Arbeit ſtehen und 
dadurch ein die Bedürfniſſe der Familie 
überſteigendes Arbeitseinkommen über⸗ 
ſchritten wird. Die Doppelverdiener werden 
aufgefordert, fih ſelbſt beim Arbeitsamt, bei 
AEP AARTE für Doppelverdiener zu 
melden. 


Keine deutſche Einheitsfront in der 
Tſchechoſlowakei. 

Prag. In der Auſſiger Parteileitungs- 
ſitzung der deutſchen Nationalſozialiſten kam 
Abg. Jung auch auf die Beſtrebungen auf die 
Vildung einer deutſchen Einheitsfront zu 
ſprechen. In dem Parteibericht heißt es da— 
rüber: Um allen Mißverſtändniſſen vorzubeu- 
gen, wurde feſtgeſtellt, daß Totalitätsanſprüche 
und Gleichſchaltungsbeſtrebungen nach 
reichsdeutſchem Muſter nicht in Frage 
ommen. Die politiſche Grundlage ſei durch 
die Gleichberechtigung des Deutſchtums in 
der Tſchechoſlowakei gegeben. Schließlich 
warnt der Parteibericht alle Geſinnungs⸗ 
genoſſen, darunter auch beſonders die ar⸗ 
beitsloſen, vor Beziehungen zu reichsdeut⸗ 
ſchen Parteiſtellen ſowie vor Arbeitsſuche 
in Deutſchland. 


Aus pleß und Umgegend 


70. Geburtstag. Rittergutsbeſitzer Dr. 
Eduard Stonawski in Jarzombkowitz beging 
am Dienstag, den 5. d. Mts., feinen 70. Ge- 
burtstag. 

Eintragung in die Stammrolle. Wir 
machen nochmals darauf aufmerkſam, daß ſich 
im Laufe des Monats September alle im 
Jahre 1915 geborenen männlichen Perſonen 
zur Eintragung in die Stammrolle im Poli— 
zeibüro des Magiſtrates melden müſſen. 

Pfarr⸗Cälilienverein Plek. Der Pfarr- 
Cäcilienverein nimmt ſeine Proben wieder auf. 
Die nächſte Probe findet am Donnerstag, den 
7. d. Mtis., abends 8 Uhr, im Kleinen Saale 
des Hotel „Pleſſer Hof, ſtatt. 


Lache auf und rief: „Aber ihr Unglücksmen⸗ 
ſchen, was wird nun aus euch werden, wenn 
wir Badegeſellſchaft bekommen? Sie Raben- 
onkel! Ihr Neffe — ich glaube gar, es iſt 
Ihr einziger — meldet ſich bei Ihnen an, 
und Sie ſcheinen im Zweifel zu ſein, ob Sie 
nicht lieber vor ihm in den Leuchtturm von 
Brüſterort flüchten ſollen? Schreiben Sie Ihrer 
Schwägerin ſogleich, daß Sie ihren Sohn mit 
Sehnſucht erwarten, und daß gerade die rich— 
tigen Leute dazu ſind mit einem blaſierten 
Berliner fertig zu werden. Und das ſage ich 
dir, Alter, wenn ihr Beſuch habt, will ich auch 
einmal Beſuch haben. Die arme Berta ſchreiht 
mir gar zu melancholiſche Briefe; die muß 
einmal aus ihrer Umgebung heraus unter an- 
dere Menſchen. Ich mache kurzen Prozeß und 
lade ſie zum Sommervergnügen ein.“ 


Nun werden die Geſichter der beiden Alten 
erſt recht lang; aber der Rat faßte ſich zuerſt, 
zog ſeinen Freund mit einer raſchen Hand— 
bewegung vor den Spiegel und ſagte ihm mit 
dem köſtlichſten ſauer-ſüßen Humor halblaut 
ins Ohr: „du, fieh mal, wie du ausſiehſtl“ 
Der Profeſſor warf einen erſchreckten Blick in 
den Spiegel und zupfte haſtig ſeine weiße 
Halsbinde zurecht. Die kleine, muntere Frau 
Rat konnte ſich vor Lachen kaum halten. 
„Es bleibt dabei,“ rief ſie einmal über das 
andere, „wir werden zum Sommer Beſuch ha- 
ben.“ Der Profeſſor konnte ſich in die Sache 
noch immer nicht finden. Aber — —“ Der 
Rat ließ ihn nicht ausſprechen. „Du, wenn 
meine Frau kurzen Prozeß macht,“ ſagte 
er, „du weißt doch: Klagebeantwortung und 
mündliches Verfahren in demſelben Termin —“ 
Und nun ließ wieder die Rätin ihren Mann 
nicht ausreden, weil ſie fürchtete, daß er ſich 


in juriſtiſche Gelehrſamkeit verrennen würde, 
und ſtellte ſich, theatraliſch die Hände in die 
Seiten geſtemmt, recht martialiſch vor den Pro— 
feſſor hin und fuhr ihn an: „Was aber? 
Ich kenne alle Ihre Aber wie das ABC, ich 
will ſie Ihnen an den Fingern abzählen. 
Aljo erſtens: aber unſere Schachpartie! Spielt 
jo viel ihr wollt; was brauchen wir euch.“ — 
„Sehr ſchmeichelhaft, brummte Schnabel da— 
zwilchen, — „Zweitens: aber die Gene! Ja, 
ein Bischen anſtändigere Morgentoilette werdet 
ihr ſchon machen muͤſſen, Berta's wegen, aber 
die Schlafröcke garantiere ich euch feierlich. 
Viertens: aber unſere Pfeifen! na — beſſerer 
Tabak als gewöhnlich — kann wirklich nichts 
ſchaden; Litera F fegt ſich unangenehm in 
die Gardinen. Siebentens: aber das Logis? 
Kinder, das macht ſich herrlich. Berta und 
ich, als ſchönes und zartes Geſchlecht, reſidie— 
ren im Salon; Schnabel wird unbarmherzig aus— 
geräuchert. Bei Regenwetter wird dort zu⸗ 
gleich wie bisher getafelt und konverſiert. 
Ihe drei Männer richtet euch auf der andern 
Seite ein.“ — „Aber ich habe kaum allein 
Platz gehabt,“ fiel der Profeſſor entſetzt ins 
Wort. — „Wer wird ſich am Strande ſo breit 
machen? Laßt mich nur ſorgen. Zehntens: 
aber unſere Gemütlichkeit? Hat ſich was zu 
ſeufzen! Ich nehme das junge Volk ganz auf 
mich, wenn ihr nicht damit fertig werdet. 
Macht meinetwegen ſo, als ob wir gar nicht 
da ſind. Die jungen Leute werden ſich köſt⸗ 
lich amüſieren, und wir werden ein rechtes 
Vergnügen haben das mit anzuſehen. Alſo 
abgemacht; Ihre Aber ſind nichts wert, lieber 
Profeſſor.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


* 


Generalverſammlung des Geſangvereins 
Plek. Der Kleine Saal des Hotels „Pleſſer 
Hof“ war dicht beſetzt. Nach langer Ruhe- 
pauſe ſollten die Mitglieder Beſchluß über 
die künftige Tätigkeit des Vereins faſſen. 
Der 1. Vorſitzende, Bürodirektor a. D. Pa. 
liczka begrüßte die Erſchienenen und gedachte 
der in der abgelaufenen Zeit verſchiedenen 
Mitglieder Geometer Wille und Hausmeiſter 
Mathys, zu deren Ehren fih die Verſamm— 
lung von den Plätzen erhob. Dann wurde 
der Verſammlung das letzte Protokoll der 
Generalverſammlung zur Kenntnis gegeben. 
Aus dem Geſchäftsbericht des Vorſtandes iſt 
die Beteiligung von zwei Mitgliedern an dem 
Deutſchen Sängerfeſt in Frankfurt a. M. und 
die Beteiligung des hieſigen Vereins an dem 
50 jährigen Beſtandesfeſt des Bielitz-Bialaer 
Männergeſangvereins zu erwähnen. Der Ver— 
ein zählt gegenwärtig 67 Mitglieder. Durch 
Werbung foll insbeſondere die Zahl der ak- 
tiven Sänger und Sängerinnen erhöht werden 
um den Verein wieder auf die hervorragende 
Stelle, die ihm innerhalb der kulturellen Be— 
ſtrebungen im deutſchen Leben unſerer Stadt 
gebührt, zu bringen. Die Vorausſetzung da- 
für iſt in der Perſon des neuen Liedermei— 
ſters, Muſik- und Geſangslehrer Langner, von 
der Deutſchen Privatſchule gewonnen. Der 
neue Liedermeiſter bezeichnete als ſeine vor— 
nehmſte Aufgabe die Pflege des deutſchen 
Volksliedes, das er in den Mittelpunkt fei- 
ner Arbeit zu ſtellen gedenkt. 

Der Kaſſenbericht wurde von der Verſamm— 
lung genehmigt und dem Kaſſierer Entlaſtung 
erteilt. Es wurde beſchloſſen die Beiträge in 
der bisherigen Höhe von 6 Zl. für aktive 
und 9 Zl. für inaktive Mitglieder zu erhe— 
ben. Nach der Neuwahl des Vorſtandes 
ſind die Aemter wie folgt beſetzt: 1. Vor⸗ 
ſitzender Bürodirektor a. D. Paliczka, 2. Vor. 
ſitzender Magiſter Dr. Sornik, 1. Schriftfüh— 
rer Buchhalter Melzer, 2. Schriftführer Pro- 
feſſor Friſch, Kaſſierer Aſſiſtent Ciesla, 1. Bei— 
ſitzer Amtmann Anders, 2. Beiſitzer Fräulein 
Hilde Nocon. Rechnungsprüfer ſind die Her— 
ren Schneider und Ryſchka. Dem Vergnü— 
gungsausſchuß gehören an die Damen Frau 
Wille, Fräulein Nocon und die Herren Ryſch— 
ka, Schubert und Schindera. Die langjähri— 
gen Mitglieder Bäckermeiſter Ernſt Fuchs und 
Forſtſekretär Konrad Kuſche wurden durch 
einſtimmigen Beſchluß zu Ehrenmitgliedern er— 
nannt. Nach Erledigung der Tagesordnun 


lende Uebung, die ja nun gründlich nadge- 
holt werden fol. —Der erſte Uebungsabend 
findet am Mittwoch, den 6. d. Mts., abends 
7 Uhr, im Kleinen Saale des „Pleſſer 
Hof“ ſtatt. 

Ortsgruppe Plek, der Jungdeutſchen 
Partei in polen. Die Gründungsverſamm⸗ 
lung, die die hieſige Ortsgruppe am Montag, 
den 4. d. Mts., abends 8 Uhr, im Kleinen 
Saal des „Pleſſer Hof“ abhielt war ein er— 
freulicher Anfang der jungen Bewegung. Zu 
Beginn der Sitzung lagen 67 Beitrittsanmel⸗ 
dungen vor. Der Einberufer erſtattete Be— 
richt über die Tätigkeit des Vorbereitungs⸗ 
ausſchuſſes, dem die Schritte die den Bor: 
ſchriften des Vereinsgeſetzes zu unternehmen 
oblagen. In einer längeren Ausſprache war 
allen Erſchienenen die Möglichkeit gegeben 
die hier und da aufgetauchten Mißverſtändniſſe 
zu bereinigen und das Ergebnis war, daß 
dieſe Ausſprache in vollkommener Einmütig⸗ 
keit der Auffaſſung beendet werden konnte. 
Der Satzungsentwurf der Ortsgruppe wurde 
ohne Aenderung angenommen. Zum Vor— 
ſitzenden der Ortsgruppe wurde durch Zettel— 
wahl der bisherige Beauftragte der Partei- 
leitung, Herr Walter Block gewählt. Nach 
Erledigung der Tagesordnung entſpann ſich 
über verſchiedene Fragen von Allgemeinintereſſe 
eine ſehr rege Ausſprache. Insbeſondere 
wurde dem Wunſch Ausdruck gegeben, die 
junge Organiſation ſo auszubauen, wie es dem 
Geltungsbedürfnis einer Geſinnungsgemein— 
ſchaft entſpricht. Auf dieſes Ziel hin wird 
die künftige Werbearbeit der Ortsgruppe ab— 
geſtellt ſein. i 

Tödlicher Unfall. Der Arbeiter Penkalla 
aus Plek hielt ſich am Sonnabend in Katto- 
witz auf, um bei der Wojwodſchaft eine Ren- 
tenangelegenheit zu regeln. Die Rückfahrt 
machte er mit einem nach Pleß fahrenden 
Laſtkraftwagen mit einem Anhänger. In 
Pleß angekommen, ſprang Penkalla an der 
Benzintankſtelle beim Grünpeter'ſchen Reſtau— 
rant vom Laſtwagen ab, fiel aber jo unglüchk⸗ 
lich, daß er unter die Räder des Anhängers 
kam, ſchwerverletzt wurde und bald ſtarb. 
Der Tote wurde in die Leichenhalle des Jo— 
hanniterkrankenhauſes überführt. 


Kaffee Mucek. Nach dem einſchlagenden 
Erfolg, den Herr Mucek in ſeinem neuen 
Kaffee erlebte, entſchloß er ſich wiederum regel- 
mäßig Konzerte der beliebten Salonkapelle 
Kirſtein zu veranſtalten. Eine wirklich begrü- 


jang die Verſammlung mit AKlavierbegleitung | enswerte Neuerung ift der parkettierte Dan- 


einige Lieder. Man merkte fichtlic die feh- 


cingraum, der von Jung und Alt fleißig b 
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nutzt wird. Die vornehme Ausſtattung des 
Kaffees, die ausſchließlich von hieſigen Ge— 
ſchäftsleuten und Handwerkern ſtammt, fällt 
ſehr angenehm ins Auge. Ueber die tadello- 
ſen Konditoreierzeugniſſe, die gutgepflegten 
Biere und den erſtklaſſigen Wein, herrſcht 
einſtimmiges Lob. Wir können den Beſuch 
der Kawiarnia Miejska daher wärmſtens em— 
pfehlen. 


Aus aller Welt. ya 


Geſtalt der Seele. Aus den „Brelauer 
Neueſte Nachrichten:“ „Steis dünken uns dieſe 
Japaner ein rätſelhaftes Volk. Unheimlich 
iſt uns ihre ewig lächelnde Maske. Wer 
kann ſich rühmen, je ihre Seele nackt und 
bloß, in ihrer wahren Menſchengeſtalt geſehen 
zu haben.“ 


Kauft am Orte! 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Donnerstag, den 7. September. 

6 Uhr Jahresmeſſe für F Paul und Marie 
Rys., 


Sonntag, den 10. September. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für die Parochianen. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Evangeliſche Gemeinde Plek. 


Sonntag, den 10. September. 


8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9¼ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
2 Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Freitag, den 8. September. 
18,30 Uhr: Andacht, Lichtzünden 15 Min. 
vorher. 
Sabbath, den 9. September. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt Ki- 
Sowau. 
16 Uhr: Jugendandacht im Gemeindehauſe. 
19,15 Uhr: Sabbath-Ausgang. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszczyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Plek, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Wolgang Hubertus. 


Der Prinz Ludwig. 
Ein Lebensbild. 


(1. Fortſetzung.) 

Herr Kurz, der Jüngere, machte den Ritter 
Adelung auch vortrefflich“. An Beſuchern muß 
es dem Hoftheater nicht gefehlt haben, denn 
der Prinz berichtet einmal „es waren über 
600 Menſchen im Theater“. Iffland erſcheint 
auf dem Spielplan mit „Die alte und die 
neue Zeit“ und „Das Verbrechen aus Eifer— 
ſucht“. Mozart's „Don Juan“ bekommt vom 
Prinzen die Note: „für das hieſige Theater 
wurde das Stück wirklich zur Verwunderung 
gut gegeben“; den „Rinaldo Rinaldini“ finde 
ich unter aller Kritik ſchlecht“. Aber auch im 
Theater wirft eine kommende Zeit ihre Schat— 
ten voraus. Der Dramatiker Friedrich von 
Schiller macht auf den Brettern „die die Welt 
bedeuten“ Revolution. „Kabale und Liebe“ 
im Pleſſer Hoftheater mag ein ſeltſames Echo 
gefunden haben. Der Prinz ſchreibt: „Dieſes 
Stück verurſachte mir einen ſehr unangenehmen 
Eindruck“. Ob er damals auch an die Hen— 
riette Schmaling gedacht haben mag? 


Das war das Theater, das die Schauſpieler 
im Theater ſpielten. Denn andere Affären 
muß das loſe Volk der Schauſpieler auch auf— 
geführt haben, da uns der Prinz regiſtriert: 
„Mamſell Kurz war mit dem Inſpezienten 
Opitz durchgegangen; es wurden alſo noch des 
Abends nach allen Gegenden Boten ausge— 
ſchickt“. Doch weit kann die Schöne, die wohl 
im Enſemble eine große Lücke geriſſen hat, 
nicht gekommen ſein, denn zwei Tage ſpäter 
heißt es lakoniſch im Tagebuch: „Die Kurzen 


aufheiternde Begebenheiten läßt der Prinz 
nie unerwähnt, ſo „des Morgens war ich 
unter den Linden, wo wir viel Spaß mit einem 
verrückten Juden hatten, der ſich einbildete 
König Salomon zu ſein“. Auch die fahrenden 
Künſtler ſchienen in Pleß gern geſehene Gäſte 
zu ſein und im Prinzen einen dankbaren Zu— 
ſchauer gefunden zu haben: „Um 5 Uhr ließ 
ſich Herr Forean mit ſeiner Geſellſchaft von 
Seiltänzern und ſpaniſchen Reitern in der 
Reitbahn beim erleuchteten Hauſe ſehen. Das 
Seiltanzen war ganz vorzüglich und machte 
mir ſehr viel Freude“. Auch die Taſchenſpieler 
verſchmähte der Prinz nicht: „Ich ging mit 
Wimpfens und der Oberforſtmeiſter mit ſeiner 
Familie zum Schudt, wo ſich ein Taſchenſpieler 
namens Fabiger ſehen ließ. Noch nie hatte 
ich einen Beſſeren geſehen; er machte wirklich 
unerhörte Sachen. Eine Schrift wurde ver— 
brannt und in einem Wachslicht fand ich ſie 
wieder. Dann wurde ein Ring zum Fenſter 
hinausgeworfen. Nach einer Weile zerſchlug 
der Künſtler ein Ei, woraus ein Kanarienvo— 
gel kam, der den Ring um den Hals hatte“. 
Der damaligen Zeit waren dieſe Spielereien, 
die heut nur noch auf den Jahrmärkten pro- 
duziert werden, noch ſenſationelle Unterhaltun: 
gen. Auch eine „Vorſtellung von optiſchen 
Gemälden“, die im Komödienhaus ſtattfand, 
mag damals denſelben Zuſpruch gehabt haben, 
wie im Anfange unſeres Jahrhunderts der 
wandernde Kinomatograph. 

Das alles find Zeugniſſe einer faſt kindlich— 
vaiven Lebensfreude, von einer natürlichen 
Auffaſſungsgabe, unverſchminkt von zugeknöpf- 
ter Sereniſſimität, die allmälich auch ſchon be— 
gann vom Angeborenen ins Groteske hinüber: 


war zurückgebracht worden“. Solche kleine zuſpielen. Des Prinzen Weſensart, wie wir 


aus ſeinen Aufzeichnungen herausleſen, iſt von 
geſtellter Würde frei. Er bewegt ſich in einer 
nach unſer heutigen Auffaſſung bunt zuſammen— 
gewürfelten Geſellſchaft frei und wie es ſich 
von ſelbſt verſteht. In den Tagebüchern iſt 
dafür manches Genrebild aufgezeichnet. Am 
Tage Heilige Drei Könige wurde abends „das 
Bohnenfeſt gefeiert. Es waren 18 Perſonen, 
gerade 9 Herren und 9 Damen. Erft wurde’ 
Whiſt geſpielt und dann gegeſſen, wobei der 
Direktor Schüz Bohnenkönig und die Emmy 
Pfeſt Königin wurde. Nach dem Eſſen wurde 
das Königspaar ſehr ſchön angezogen und auf 
den Thron geführt, der niedlich arrangiert 
war. Es wurden nun Sprichwörter aufge— 
führt und dabei Eispunſch getrunken. Die 
ganze Geſellſchaft war ſehr luſtig“. Auf dieſen 
Ton ſind auch andere Schilderungen des Prin— 
zen abgeſtimmt, ſo von einem Faſchingsball 
im Schloſſe Ludwigswunſch: „Es wurde un— 
glaublich viel getanzt. Die Geſellſchaft war 
die ganze Nacht ſo luſtig, wie ich es mir nicht 
leicht erinnere erlebt zu haben. Zuletzt wurde 
der Großvater-Tanz mit 8 Paaren getanzt, 
welcher bis um halb 9 Uhr dauerte. Während 
dieſem Tanz wurden die Laden aufgemacht, 
wo nun noch beim Sonnenſchein weiter ge— 
tanzt wurde. Ohngeachtet die Geſellſchaft auch 
jetzt noch Luſt zum Tanzen hatte, ſo waren 
doch die Muſikanten ſo ermüdet, daß ſie nicht 
mehr ſpielen konnten. Die Geſellſchaft begab 
ich daher in meine Wohnſtube, wo noch nach 
dem Forte Piano tüchtig bis um halb 10 Uhr 
getanzt wurde. Um 10 Uhr verließ mich die 
Geſellſchaft. Hiermit endete dieſer ſo ſehr ver⸗ 
gnügte Faſching, den ich wohl ſchwerlich wieder 
ſo froh verleben werde“. (F. f.) 
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Orkiestry salonowej p. Kirsteina. 
1 Początek o godz. 4. popol. 
Koncerty odbywaja sie regularnie kazdej 


$rody, soboty, niedzieli w wszystkie dni 
świąteczne. 
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Polecam moj osobny pokoj dla zebran. 


Dobrze pielegnowane piwo, 
pierwszorzędne wina także na szklanki. 


Uprzejmie zapraszając na odwiedzenie mojego 
lokalu 
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kresie z poważaniem, 
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Subhastation i in Pszezyna. 1 


Am 15. September, vorm. 10 Uhr, kommt das Grund- 
stück Pszczyna, Strzelecka 1, vor dem Sad Grodzki Pszczyna 
Zimmer Nr. 18 zur Versteigerung. Das Objekt ist ca. 2000 qm 
groß, besteht aus Wohn- resp. Bürohaus, ausgedehnten Lager- 
bezw. Arbeitsräumen, Stallungen etc., sowie Lagerplätzen, ist 
günstig am Ortseingang gelegen und eignet sich besonders für 
Handwerks- resp. kleineren Fabrikationsbetrieb, ferner als Nie- | 
derlage oder dergleichen. Etwaige Interessenten werden nn 
im Termin Termin zu erscheinen. 


> Demnächst erscheint: 


Deutschland und polen 


. A D <> <> r > > <> 
Beiträge zu ihren geshidhtlihen Beziehungen. 


Herausgegeben von ALBERT BRACKMANN 
279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, 
Leinen, Preis ca 13,20 zl. bei uns zu beziehen: 


Anzeiger für den Kreis Pless. 


FIC! RE TE 
Brennholz und Sägespäne 


u gibt täglich ab U m 
Sägewerk Kobiör. 


Soeben erschienen: 


Die neuen ULLSTEIN- 
MODEN-ALBEN 


sind soeben eingetroffen! 
Viele hundert Kleider, 
Mäntel, Straßenanzüge, 
Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 
tag, Abend! Alles zum 
leichten Selbstschneidern 
Zu haben bei 


Anzeiger für den Kreis Pleß. 


Herbit- 
Winter 
193384 


Mittwoch, den 6. September d. Mts. 


—— DANCING 


J. MUCEK. 
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Tod. 


ohne Penſion wird von Herrn 
eſucht. 


Angebote unter D 10 an die 
l dieſer Zeitung. 


PANEG ER 


«< 


MIEJSKA 


Rynek, rög Piastowskiej 


m . — — — 


des Salon- Orchesters „Kirstein“. 
Beginn 4 Uhr nachmittags. 


Konzerte finden regelmäßig an jedem 
Mittwoch, Sonnabend, Sonntag 
und an allen Feiertagen statt. 


Empfehle mein Vereinszimmer. 


Tadelloses Bier, Bowle. 
Erstklassiger Wein auch glasweise. 


Added nud aduuacnaaaddauduadgnudumuud ldd ede. 


Ju freundlichem Besuch einladend 
zeichnet hochachtend 


ie 


| Tüdhtige, ehrliche, ältere 


Verkäuferin, 


(polniſch und deutſch ere 


braun, Deutſche Marke, 
gut erhalten 
zu verkaufen. 


Zu erfragen i. d. Geſchſt. d. Bl.] die ſich auch im Haushalt betätigen 


3 Hunde 


muß, 


kann ſich melden. 
Fürstl. Bäckerei Murcki 


(Foxterier) K. WILGUS. 
sind zu verkaufen. | 
Wo? sagt d. Geschäftsstelle bis 2 mittelgroße 


Z Zimmer, 
Mb. Jimma 


renoviert, mit elektr. Licht, Sonnen- 
ſeite, gute Lage, ſind leer oder 

möbliert, eventl. mit voller Penſion 
ab 1. September oder ſpäter 


zu vermieten. 


Zu erfr. in der Geſchäftsſt. d. Zig. 
ADINDARANDNNDAUIHANANINNANINLLININITKAINDADDTLNEAIIEAOLNINKEDARLLKRRRID 


Paul Keller 
Die vier Einſiedler 
Paul Keller 


ULRICHSHOF 


Ganzleinen nur 6.25 zł. 
FUR DERN KREAS REESS 
AKUA 


Elite 
Winter 1934 


Soeben erschien: 
Uu 


Fla LU 
Anzeiger für 
den Kreis Pless. 


